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538 Jakob Schaffner: Elisabeth, — Iules

wand rasch seine Verwunderung über seiner Schwester
Rede, und bald waren wir alle bei Tee und Zucker-
gebäck in ein freundschaftliches offenherziges Gespräch
verwickelt, lind nachdem Gallns mit einigen freundlichen
Komplimenten Lydias Selbstbewußtsein wieder gestärkt
hatte, nahm auch sie immer freimütiger an den Ver-
Handlungen teil, Gallns' ritterliche Art und Lydias stille
Franensitte waren die Ufer, über welche die Wellen von
des Fräuleins und meiner bewegten Gemütsverfassung
nicht hinausschlagen durften. Daher rührte es wohl auch,

daß von der heimlichen Spannung, die doch zwischen
uns bestand, ganz und gar nichts zu fühlen war. Wir
verlebten nicht nur eine recht ungetrübte Stunde mit-
einander, sondern behielten, wenigstens Lydia und ich,

auch einen durchaus angenehmen Eindruck von dieser

Begegnung. Unser Vorhaben hatten wir allerdings nicht
ausführen können, und Lydia glaubte sogar, daß es über-

Haupt nicht nötig sein werde; so sehr hatte sie des Fräu-
leins ungesnchte Herzlichkeit beruhigt. Za, auch ihrer
Aufforderung zu öftern Besuchen, sonderlich in der

Woche, war sie geneigt, baldigst zu entsprechen. Sie war
ganz und gar von Elisabeth eingenommen.

Wie geplant, schlössen wir dann diesen Tag im Kreis
der Freunde, wo uns noch gar manches Erfreuliche zu-
teil ward. Und es war auch wieder spät in der Nacht,
als wir endlich herzlich müde unsere Schlafstätten auf-
suchten.

Nunmehr glaubte auch ich selbst, daß ich nnbedenk-

lieh, trotz Elisabeths Nähe, das wirtschaftliche Fundament
unserer künftigen Ehe auf das Groltsche Geschäft gründen
dürfte, und schon am folgenden Tage leitete ich die Ver-
Handlungen um dessen Uebernahme ein. Gallns freute
sich meines Entschlusses gar sehr und machte mir vor
lauter Vergnügen und wohl auch aus Unknnde der Ver-

oulin: tvo soll man îF-rik vortragen?

Hältnisse so lächerlich leichte Bedingungen, daß ich ihn
als ehrlicher Freund schlechthin wohl um das Doppelte
der Summe hinauftreiben mußte, wobei ich mich immer
noch gut genug stand. In einer Stunde war der ganze
Handel erledigt und ich Besitzer eines angesehenen Gc-
schnftes.

Als Elisabeth endlich dazu kam und den Vertrag
mit ihrem Bruder unterschreiben sollte, sah sie ernst und
bedenklich darein.

„Ich glaubte bis jetzt noch, Sie würden es aus
vielen Gründen vorziehen, in Ihre Heimat znrückzn-
kehren," sagte sie zu mir. „Ich möchte den Kontrakt
lieber nicht unterschreiben. Da aber" — sie schaute mich
bedeutend an — „die Pietät in Geschäftssachen kein gül-
tiger Faktor ist, muß ich mich bescheiden,"

Ich verstand wohl, was sie mit dem Wort Pietät
meinte, und hatte keinen Anlaß, Gallns über dessen

eigentlichen Sinn aufzuklären, als er entgcgnete;
„Aber, liebe Elisabeth, wir können mit diesem Ge-

schüft doch nichts anfangen, lind es ist gewiß besser in
des Vaters Meinung gehandelt, wenn es fortbesteht,
als wenn wir es ans Pietät zerfallen lassen."

„Nun ja, dli siehst, ich füge mich," antwortete das

Fräulein, indem sie unterschrieb, ohne einen Blick auf
den Inhalt des Schriftstückes zu werfen,

Wenn es ihr Todesurteil gewesen wäre, so hätte sie

es auch unterschrieben, mußte ich nachher denken. Lydia
aber bereitete ich durch die Mitteilung von dein endlich
durchgeführten Kaufgeschäft eine freudige ltcberraschnng.
Und so großes Vergnügen hatte ihr noch kein Geschäft
gewährt als der Gang nach den verschiedenen Tages-
zeitnngen, um die notwendigen Inserate selbst zu vernn-
lassen. Die gedruckten Annoncen schnitt sie dann aus und
legte sie in ihr Gesangbuch. ,Schlug wim).

Wo soll Ulan Lyrik vortragen? Nachdruck oeccho.eu.

Träumeschweres Ganz langsam verglutet das Fcaer, und die glimmenden Kohlen
Halbdnnkel weht werfen nur noch eine» ruhigen rötlichen Schein anf das Eis-
durch das alter- bärenfell vor den Stühlen. Vielleicht setzt sich jetzt einer der
tümliche Zimmer, Freunde ans Klavier and träumt in Töne» die Bilder weiter,
Wenige herbdnf- die vor ihm ans der sterbenden Glut aufgestiegen — — Wenn
tende Wachskerzen der letzte Akkord verrauscht, geht ein Lächeln des Verstehen«
erhellen ans hohen über die Gesichter: die leise Wonne des tiefen Mitgeniesjens,
Wandlenchterndie deren Schauer sie durchrieselt ^ diese >>»»>>/ kurv, Zwischen
kunstreiche Decke, die Kelinworhänge hinein spielt schon das Mondlicht mit dem

Schummrige weichen Duft der seidenen Teppiche, Einer der Freunde heftet
Schatten spielen die verträumten Augen auf die bläulichen Strahlen; sie rnfen
um die barocke ihm alte, halb vergessene Geschichten ins Gedächtnis. Vielleicht
Stnckatnr. Vor erinnert er sich jetzt der singenden Strophen Verlaines: «Im

dem Kaminfener luno bl-umko lall ctnns lo bais ,» Er spricht die Rhythmen
sitzen in weiten nnhörbar vor sich hin, die zweite Strophe lauter, die dritte
wohligen Arm- für die andern wie für sich, lind nun reiht sich wohl noch

stühlen ein paar ein Gedicht an, dann noch weitere. Der erste EmpfiudnngSkreiö
junge Freunde. süßer Melancholie dehnt sich ans; Goethe, Storni, Mörike geben
Manche Stunde seinem Traum bewegte Sprache, und eine ganze Welt zieht in

war seit dem Mit- Schmerzgesängen und Lnstkadenzen an ihm vorüber. Die an-
tag in fröhlichem der» schmiegen sich in die weiten Stühle und träumen in stillem
Geplander vorii- Lauschen, Als er seine Symphonie mit einem /UloZro can
bergeeilt; jetzt läßt knoeo Gottfried Kellers geendet, dankt ihm da ein glänzendes
man allmählich Angenpaar, dort ein Handdruck; vom Klavier her zieht nach
den knisternden einer Weile das Adagio ans der Patlietigne mit leisem Flügel-

Scheiten das Wort schlag durch das Zinnner
und den flinken Wer so den Vortrag von Lyrik kennen lernt, weiß erst,
Zünglein der ln- welch vornehme Gennßfülle in dieser feinsten Art der Kunst-
stigen Flammen. Vermittlung liegt. In welch prunkender Gewandung treten

Nach radierter Sllzze <1800)
von Emil Anner, Brugg.
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alle Künste nils i»> Gegen
sntz znin sclilichtcn Kleid dee

einfnchen ästhetisch vollende-
ten Lprache! Wenn die tan-
sendfältigen Ansdrncksfor-

mcn der Tonivelt, des

Formen- nnd Farbenreich-
tains ans die Sinne wirken,
inns; ja anch der tiefste Ge-
fnhtsakkord niitklingen. Das
Ntnsikdrainn verdankt seine

Entstehung dieser Erkennt-
nis. Wort, Mnsik, Forin
nnd Farbe wirken da zu-
sain inen, um nns mit den

Knnstlergcdaiiken bis ins
Innerste z» dnrchdringen.

Aber anch das niivertontc
Draina, das doch dem Wort
die gestaltende Form zngc-
sellt, das Epos mit fort-
reihender Handlang, das

Iwitterding Melodrama —
sie alle wirken ans einen viel
weitern Siaaenkoinplex als
das einfache Wort; zn ihrer
Aufnahme bedarf es keines

weitern Apparates, sie ver-
mögen nns in den heterogen-
sten Stimmungen zn fesseln.

Trotzdeni wir heute durch die Neizsnlle, die uns die er-

wähnten Formen der Knnstvernüttlnng bieten, durchaus ver-

wöhilt, wenn nicht abgestumpft sind, verslicht man inimer wieder

nns im Theater- oder Konzertsaal reine Lyrik vorzutragen.
Der Erfolg ist nicht glänzend. Ein einziger Blick m einen

schreiend erleuchteten Nezitationssaal kann eine» belehren, wie

wenig anfnahmssähig das Publikum ist. Wir sehen da Opern-
gncker, neugierige Blicke, die irgend eine Originalität des Nezi-
ta tors erspähen, gelangweilte, blasierte Gesichter. Nnr für
Groteskes oder Humoristisches haben die Leute Sinn; was
tiefer gehen möchte, langweilt. Das habe ich an Abenden von

Wnllner, Possart, Milan, Salzer bemerkt — von Antorrezitntio-
neu, die ja meisten« technisch iliierfrenlich sind, ganz zu schweigen.

Auf Grund solcher Einsicht »nd Erwägung haben in
letzter ,'ieit Kreise, die für Volkskunst eintreten, Plane zu

eigenen Nezitationssälen geschaffen. Man denkt sich einen in

neutralen Farben »nd Linien gehaltenen Raum als geeignet, die

Aufnahmefähigkeit des Publikums für Lyrik zn erhohe». Ich
bin für die Idee wenig begeistert. Einmal wird das an Aus-

Nach rc.diert-r Skizze (1M8) von Emil Anner, Brugg.

stattnngsoper und Mnsikdrania gewöhnte Volk kaum mehr in
ein innerliches Verhältnis zur primitiven Kunst der Nezitation
treten. Dann wird für die wenigen Empfänglichen die traurige
Leere des Raums nicht gerade die Stimmung erhöhen. Störend
ist vor allem ein programmgemäszer Anfang; anch wer tiefere
Empfänglichkeit nnd'Naivität im Genusse sein eigen nennt,
kann die eigentliche Stimmung für Lyrikrezitation nicht eben

ans die Minute herzaubern, zu der ein Vortragender das

Podium besteigt.
Wo soll man also Lyrik vortragen?
An manchen stillen Abenden, wenn im tranlichen Heim das

Kaminfener verglimmt, wenn die Rede selbst im Kreis der

Vertrautesten stockt, liegt ein Flnidnm in der Luft, das unsere
Nerven verfeinert, das die Fibern unseres Herzens empfindsamer
macht, das unsere Seele zur blühenden Entfaltung ruft wie
der sonnentrnnkene Jnlitag die Rosenknospe Dann vielleicht
können wir Lyrik hören, Lyrik vortragen. Dann empfängt
unser Tiefstes seine Weihe durch den schlichtesten Ausdruck
unseres künstlerischen Empfindens, durch die Sprache.

Jules Coulln, Zürich.

So oäer lo!
Eine Fabel von Lisa Wenger-Nnntz, Basel.

Nlichdruct verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

Und ich sage dir, Gelbes; Wenn dn überhaupt

willst, daß ein Enterich dich heiratet, so lerne das Ge-

horchen!" rief eilte dicke weiße Peking-Ente nnd wippte

aufgeregt mit dein Schwänzlcin.

„Warum, Frau Mittler?"
„Weil dich sonst keiner nimmt!"

„ES braucht mich keiner zu nehmen, dem ich gc-

horchen muß!" sagte das Gelbe. Es war eigentlich schon

weiß geworden nnd hatte nnr einen gelben Schnabel.

„Was für einen willst dn denn?" frug entsetzt die

Alte. -

Einen, der mich tun läßt, was ich will! sagte

sehr "bestimmt das junge weiße Entlem mit dein gelben

^Fl"d willst dn?" forschte die Ente angstvoll.

„Gleiche Rechte wie der Enterich!

„Was sind das für Rechte, du schreckliches Ge-

schöpf?" schrie die Entenmutter, die noch nie solche An-
sichten gehört hatte.

„Ich will baden, wo ich will, ich will fressen, was

ich will, ich will auf die Wiese gehen, wann ich will,
und ich will meine Jungen ziehen, wie ich will; da hat

nur keiner etwas dareinzureden; denn es sind meine

Jungen!" Das Gelbschuäbetchen mußte Atem schöpfen.

Die Alte steckte einen Augenblick den Kopf unter den

Flügel, sie mußte sich sammeln.
T>a »tischte sich eine bunte Rouen-Ente ins Ge-

sprach.

„Entchcn," sagte sie zu dem weißen Cutlein, „sieh'
dich vor! Es könnte schief gehen mit solchen Grund-
sntzcn! Da, sieh' mein eigenes Junges! Dem habe ich

meine Ansichten beigebracht und bin glücklich und gut
dnrchs Leben gekommen. Kleines Buntes, wer wird dein
Herr sein?"
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